M 122
Mah¤suññata Sutta -

Die große Lehrrede von der Leerheit

DAS HABE ICH GEHÖRT. Zu einer Zeit weilte der Erhabene im Lande der Sakyer, bei Kapilavatthu, im Park der Feigen​bäume. 

Da nun begab sich der Erhabene eines Morgens, zeitig gerü​stet, mit äußerer Robe und Schale versehen, auf den Almosen​gang nach Kapilavatthu, trat in der Stadt von Haus zu Haus um Almosen hin und wandte sich dann, nach dem Mahl, vom Almo​sengang zurückgekehrt, der Einsiedelei des Sakyers K¤¥akhe​maka zu, um bis gegen Sonnenuntergang da zu verwei​len. 

Um diese Zeit aber waren in der Einsiedelei des Sakyers K¤¥akhemaka viele Sitze bereitgestellt, und der Erhabene sah diese vielen Sitze dort und dachte bei sich: „Viele Sitze sind in der Einsiedelei des Sakyers K¤¥akhemaka bereitgestellt. Leben hier wohl viele Bhikkhus?“ 

Damals nun war der ehrwürdige £nanda in der Einsiedelei des Sakyers Gh¤·¤ in Gemeinschaft vieler Bhikkhus mit der Herstel​lung von Roben beschäftigt. 

Als nun der Erhabene gegen Abend sich aus der Zurückgezo​genheit erhoben hatte, begab er sich zur Einsiedelei des Sakyers Gh¤·¤. Dort angelangt nahm der Erhabene auf dem dargebotenen Sitz Platz und wandte sich dann an den ehrwürdigen £nanda: 

„Viele Sitze, £nanda, sind in der Einsiedelei des Sakyers K¤¥akhemaka bereitgestellt. Leben dort viele Bhikkhus?“ 

„Viele Sitze, Herr, sind in der Einsiedelei des Sakyers K¤¥a​khemaka bereitgestellt; viele Bhikkhus halten sich dort auf; dies ist unsere Zeit, die Roben zu fertigen.“

 „£nanda, ein Bhikkhu glänzt nicht dadurch, daß er durch die Gemeinsamkeit froh wird, an der Geselligkeit Freude hat, sich der Geselligkeit hingibt, an Gesellschaft Befriedigung findet, sich in Gesellschaft vergnügt, sich über Gesellschaft freut. 

Daß aber, £nanda, ein Bhikkhu, der durch die Gemeinsamkeit froh wird, an der Geselligkeit Freude hat, sich der Geselligkeit hingibt, an Gesellschaft Befriedigung findet, sich in Gesellschaft vergnügt, sich über Gesellschaft freut, jemals nach Wunsch, ohne Beschwerde oder Schwierigkeiten das Wohl der Entsagung, das Wohl der Abgeschiedenheit, das Wohl des Friedens, das Wohl des Erwachens erlangen kann, das ist unmöglich.
  

Von einem Bhikkhu aber, der alleine lebt, abseits von Gesell​schaft, kann erwartet werden, daß er nach Wunsch ohne Be​schwerde oder Schwierigkeiten das Wohl der Entsagung, das Wohl der Abgeschiedenheit, das Wohl des Friedens, das Wohl des Erwachens erlangt.

Tatsächlich, £nanda, ist es nicht möglich, daß ein Bhikkhu, der durch die Gemeinsamkeit froh wird, an der Geselligkeit Freude hat, sich der Geselligkeit hingibt, an Gesellschaft Befriedigung findet, sich in Gesellschaft vergnügt, sich über Gesellschaft freut, jemals entweder die Befreiung des Geistes, die zeitweilig und er​freulich ist, erreichen und darin verweilen kann oder gar die Be​freiung des Geistes, die anhaltend und unerschütterlich ist.

Von einem Bhikkhu aber, der alleine lebt, abseits von Gesell​schaft, kann erwartet werden, daß er die Befreiung des Geistes, die zeitweilig und erfreulich ist, oder die Befreiung des Geistes, die anhaltend und unerschütterlich ist, erreichen und darin ver​weilen kann.  

Ich sehe keine einzige Art der Form, £nanda, bei deren Verände​rung und Wandel nicht Kummer, Klagen, Schmerz, Trauer und Verzweiflung in einem, der danach verlangt und sich daran er​freut, entstehen würde. 

Jedoch gibt es da, £nanda, dieses Verweilen, das vom Tath¤​gata entdeckt wurde
: Innerlich in die Leerheit einzutreten und darin zu verweilen, indem man allen Zeichen (nimitta, Vor​stellung, Begriff) keine Aufmerksamkeit schenkt.
 Wenn der Tath¤gata, während er so verweilt, von  Bhikkhus und Bhikkhu​nis, von Laienanhängern und Anhängerinnen, von Königen und Ministern, oder von Lehrern anderer Sekten oder deren Anhän​gern besucht wird, dann spricht er mit einem Geist, der sich der Abgeschiedenheit zuwendet, nach Abgeschiedenheit neigt und strebt, zurückgezogen, sich an der Weltabwendung erfreut, und vollständig mit den Dingen, die die Grundlage für die Triebe bil​den, abgeschlossen hat, dann spricht er stets auf eine Weise, die darauf abzielt, sie zu entlassen.

£nanda, wenn sich ein Bhikkhu daher wünschen sollte: „Möge ich innerlich in Leerheit eintreten und darin verweilen“, dann sollte er seinen Geist innerlich festigen, ihn beruhigen, ihn einig machen und ihn sammeln.  

Und wie festigt er seinen Geist innerlich, beruhigt ihn, macht ihn einig und sammelt ihn? 

£nanda, da tritt ein Bhikkhu, ganz abgeschieden von Sinnes​vergnügen, abgeschieden von unheilsamen Geisteszuständen, in die erste Vertiefung ein (...), die vierte Vertiefung ein (...). Auf diese Weise festigt ein Bhikkhu seinen Geist innerlich, beruhigt ihn, macht ihn einig und sammelt ihn.

Dann wendet er innerlich seine Aufmerksamkeit der Leerheit zu.
 Während er innerlich seine Aufmerksamkeit der Leerheit zuwendet, tritt sein Geist innerlich nicht in die Leerheit ein und erlangt keine Zuversicht, keine Beständigkeit und keine Ent​schlossenheit. Wenn das so ist, versteht er: „Während ich inner​lich meine Aufmerksamkeit der Leerheit zuwende, tritt mein Geist innerlich nicht in die Leerheit ein und erlangt keine Zuver​sicht, keine Beständigkeit und keine Entschlossenheit.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt.
 

Er wendet äußerlich
 seine Aufmerksamkeit der Leerheit zu (...). Er wendet innerlich und äußerlich seine Aufmerksamkeit der Leerheit zu (...). Er wendet seine Aufmerksamkeit der Unverstör​barkeit (¤neñja)
 zu. Während er innerlich seine Aufmerksam​keit der Unverstörbarkeit zuwendet, tritt sein Geist innerlich nicht in die Unverstörbarkeit ein und erlangt keine Zuversicht, keine Beständigkeit und keine Entschlossenheit. Wenn das so ist, versteht er: „Während ich innerlich meine Aufmerksamkeit der Unverstörbarkeit zuwende, tritt mein Geist innerlich nicht in die Unverstörbarkeit ein und erlangt keine Zuversicht, keine Bestän​digkeit und keine Entschlossenheit.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt. 

Dann sollte jener Bhikkhu seinen Geist innerlich festigen, ihn be​ruhigen, ihn einig machen und ihn auf das selbe Konzentrations​zeichen wie zuvor sammeln.  Dann wendet er innerlich seine Aufmerksamkeit der Leerheit zu. Während er innerlich seine Aufmerksamkeit der Leerheit zuwendet, tritt sein Geist innerlich in die Leerheit ein und erlangt Zuversicht, Beständigkeit und Entschlossenheit. Wenn das so ist, versteht er: „Während ich in​nerlich meine Aufmerksamkeit der Leerheit zuwende, tritt mein Geist innerlich in die Leerheit ein und erlangt Zuversicht, Be​ständigkeit und Entschlossenheit.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt. 

 Er wendet äußerlich seine Aufmerksamkeit der Leerheit zu (...). Er wendet innerlich und äußerlich seine Aufmerksamkeit der Leer​heit zu (...). Er wendet seine Aufmerksamkeit der Unverstörbarkeit (¤neñja) zu. Während er innerlich seine Aufmerksamkeit der Un​verstörbarkeit zuwendet, tritt sein Geist innerlich in die Unver​störbarkeit ein und erlangt Zuversicht, Beständigkeit und Ent​schlossenheit. Wenn das so ist, versteht er: „Während ich inner​lich meine Aufmerksamkeit der Unverstörbarkeit zuwende, tritt mein Geist innerlich in die Unverstörbarkeit ein und erlangt Zu​versicht, Beständigkeit und Entschlossenheit.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt. 

Wenn ein Bhikkhu so verweilt (und so übt), falls sein Geist dann dem Gehen zugeneigt ist, so geht er mit dem Gedanken: „Wäh​rend ich so gehe, werden mich keine üblen, unheilsamen Geistes​zustände von Begierde und Mißmut überwältigen.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt. 

Und wenn ein Bhikkhu so verweilt, falls sein Geist dann dem Stehen zugeneigt ist (...), dem Sitzen zugeneigt ist (...), dem Liegen zugeneigt ist, so liegt er mit dem Gedanken: „Während ich so liege, werden mich keine üblen, unheilsamen Geisteszustände von Begierde und Mißmut überwältigen.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt. 

Wenn ein Bhikkhu so verweilt, falls sein Geist dann dem Spre​chen zugeneigt ist, so spricht er mit dem Gedanken: „Ein Ge​spräch, das niedrig, gewöhnlich, grob, unedel, und ohne Nutzen ist,  das nicht zur Ernüchterung, zur Leidenschaftslosigkeit, zum Erlöschen, zum Frieden, zu direkter Erkenntnis, zum Erwachen und zu Nibb¤na hinführt, wie etwa Gespräche über Könige, über Räuber,  über Fürsten, über Soldaten,  über Krieg und Kampf,  Gespräche über Speise und Trank,  über Kleidung und Lager,  über Blumen und Düfte,  Gespräche über Verwandte,  über Fuhrwerk und Wege,  über Dörfer und Burgen,  über Städte und Länder,  über Weiber und Weine, über Straßen und Märkte,  über die Altvorderen und  über die Veränderungen,  über Ereignisse im Reich, Ereignisse zur See, über dies und das und dergleichen mehr -  ein solches Gespräch werde ich nicht führen.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt.

Statt dessen entschließt er sich für ein Gespräch, das sich mit der Auslöschung, der Befreiung des Geistes, der vollständigen Ent​zauberung (Ernüchterung), der Leidenschaftslosigkeit, dem Erlö​schen, dem Frieden, der direkten Erkenntnis, dem Erwachen und mit Nibb¤na beschäftigt, also ein Gespräch darüber, wenig zu wollen, über die Zufriedenheit, die Abgeschiedenheit, die Frei​heit von gesellschaftlichen Verpflichtungen (Fernhalten von der Gesellschaft), dem Erzeugen von Tatkraft, die Sittlichkeit, die Sammlung, die Erlösung, das Wissen und die Sicht der Erlösung, ein solches Gespräch will ich führen. Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt.

 Wenn ein Bhikkhu so verweilt, falls sein Geist dann dem Den​ken zugeneigt ist, so entschließt er sich: „Solche Gedanken, die niedrig, gewöhnlich, grob, unedel, und ohne Nutzen sind,  die nicht zur Ernüchterung, zur Leidenschaftslosigkeit, zum Erlö​schen, zum Frieden, zu direkter Erkenntnis, zum Erwachen und zu Nibb¤na hinführen wie etwa Gedanken des Sinnesbegehrens, Gedanken des Übelwollens und Gedanken der Grausamkeit, werde ich nicht denken.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt. 

Statt dessen entschließt er sich: „Gedanken, die edel und befrei​end sind und die den, der im Einklang mit ihnen praktiziert zur vollständigen Erlöschung des Leidens führen, also Gedanken der Weltabwendung, Gedanken des Nicht-Übelwollens und Gedan​ken der Nicht-Grausamkeit, solche Gedanken will ich denken.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt.

£nanda, es gibt da diese fünf Stränge sinnlicher Freuden. Welche fünf?  

Die durch das Auge wahrnehmbaren Formen, die ersehnten, erwünschten, erfreulichen und angenehmen, die mit dem Sinnes​verlangen verbunden sind und die Lust hervorrufen.  Die durch das Ohr wahrnehmbaren Töne (...), die durch die Nase wahrnehm​baren Düfte (...), die durch die Zunge wahrnehmbaren Geschmäcker (...), die durch den Körper wahrnehmbaren Berüh​rungen, die ersehnten, erwünschten, erfreulichen und angeneh​men, die mit dem Sinnesverlangen verbunden sind und die Lust hervorrufen. Das sind die fünf Stränge sinnlicher Freuden. 

Dabei sollte ein Bhikkhu auf diese Weise ständig seinen Geist überprüfen: „Entsteht in mir je bei irgendeiner Gelegenheit be​züglich dieser fünf Stränge des sinnlichen Begehrens in mir gei​stige Aufgeregtheit?“ 

Wenn der Bhikkhu bei dieser Überprüfung bemerkt: „Bei manchen Gelegenheiten entsteht in mir geistige Aufgeregtheit bezüglich dieser fünf Stränge des sinnlichen Begehrens.“ Dann versteht er: „Verlangen und Lust bezüglich dieser fünf Stränge des sinnlichen Begehrens sind in mir noch nicht überwunden.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt.

Wenn er aber bei dieser Überprüfung bemerkt: „Bei keiner Gelegenheit entsteht in mir je geistige Aufgeregtheit bezüglich dieser fünf Stränge des sinnlichen Begehrens.“ Dann versteht er: „Verlangen und Lust bezüglich dieser fünf Stränge des sinnli​chen Begehrens sind in mir überwunden.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt.

£nanda, es gibt da diese fünf Daseinsgruppen belastet durch Er​greifen, deren Entstehen und Vergehen ein Bhikkhu folgender​maßen kontemplieren sollte: „So ist die materielle Form, so ent​steht sie, so vergeht sie; so ist Gefühl (...), so ist Wahrnehmung (...), so sind Gestaltungen (...), so ist Bewußtsein, so entsteht es und so vergeht es.“

Wenn er das Entstehen und Vergehen dieser fünf Daseins​gruppen belastet durch Ergreifen kontemplierend verweilt (und übt), dann wird die Einbildung „Ich bin“, die auf diesen fünf Da​seinsgruppen belastet durch Ergreifen fußt, in ihm überwunden. Und wenn das so ist, versteht der Bhikkhu: „Die Einbildung „Ich bin“, die auf diesen fünf Daseinsgruppen belastet durch Ergreifen fußt, ist in mir überwunden.“ Auf diese Weise ist er sich dessen klar bewußt.

Diese Zustände haben eine ganz und gar heilsame Grundlage, sie sind edel, überweltlich und dem Bösen (M¤ra) nicht zugäng​lich.

Was denkst Du £nanda, was erwartet sich ein Schüler davon, wenn er die Nähe des Lehrers sucht, auch wenn ihn dieser weg​geschickt hat?

„Vom Erhabenen stammt unser Wissen, Herr, vom Erhabenen geht es aus, auf den Erhabenen geht es zurück. Gut wäre es, wenn der Erhabene den Sinn dieser Worte erklären würde. Wenn die Bhikkhus das Wort des Erhabenen gehört haben, werden sie es sich merken.“

„Ein Schüler sollte die Nähe des Lehrers nicht suchen um Vor​träge, Sinnsprüche und Darlegungen zu hören. Und warum nicht?  

Lange Zeit habt ihr ja, £nanda, die Lehren gelernt, euch an sie erinnert, sie rezitiert, sie im Geist untersucht und sie euch als An​sicht zu eigen gemacht. 

Sondern um eines Gespräches willen, das sich mit der Auslö​schung, der Befreiung des Geistes, der vollständigen Entzaube​rung (Ernüchterung), der Leidenschaftslosigkeit, dem Erlöschen, dem Frieden, der direkten Erkenntnis, dem Erwachen und mit Nibb¤na beschäftigt, also ein Gespräch darüber wenig zu wollen, über die Zufriedenheit, die Abgeschiedenheit, die Freiheit von gesellschaftlichen Verpflichtungen (Fernhalten von der Gesell​schaft), dem Erzeugen von Tatkraft, die Sittlichkeit, die Samm​lung, die Erlösung, das Wissen und die Sicht der Erlösung: um eines solchen Gespräches willen sollte ein Schüler die Nähe des Lehrers suchen, auch wenn ihn dieser wegschickt.

Weil das so ist, £nanda, kann es zum Verunglücken des Lehrers kommen, kann es zum Verunglücken des Schülers kommen und auch zum Verunglücken von einem, der dem Brahmawandel folgt.

Und wie kann es zum Verunglücken des (irgendeines) Lehrers kommen? 

Da sucht irgendein Lehrer einen abgelegenen Ruheplatz auf, einen Wald, den Fuß eines Baumes, eine Felsengrotte, eine Schlucht, eine Leichenstätte, ein Dschungeldickicht, einen Platz im Freien, einen Strohhaufen. Während er so zurückgezogen lebt, besuchen ihn Brahmanen und Hausleute aus Stadt und Land. Als Ergebnis davon geht er fehl, wird von Verlangen erfüllt, un​terliegt der Begierde und kehrt zum Leben in Üppigkeit zurück. Dieser Lehrer wird als ein Lehrer bezeichnet, der verunglückt ist. Er wurde von üblen, unheilsamen Geisteszuständen niederge​streckt, die beflecken, neues Werden bringen, Schwierigkeiten bereiten, zu Dukkha heranreifen und zu künftiger Geburt, Alter und Tod führen. So kommt es zum Verunglücken des Lehrers.

Und wie kommt es zum Verunglücken des (irgendeines) Schülers? Ein Schüler dieses Lehrers, der diesem nacheifert, sucht sich auch einen abgelegenen Ruheplatz (...). So kommt es zum Verunglücken des Schülers.

Und wie kommt es zum Verunglücken von dem, der den Brahmawandel führt? 

Da erscheint ein Tath¤gata in der Welt, verwirklicht und voll​ständig erwacht, vollkommen in  Wissen und Verhalten, vollen​det, Kenner der Welten, unvergleichlicher Meister bezähmbarer Menschen, Lehrer himmlischer und menschlicher Wesen, er​wacht, erhaben. 

Er sucht einen abgelegenen Ruheplatz auf (...). Während er so zurückgezogen lebt, besuchen ihn Brahmanen und Hausleute aus Stadt und Land. Aber er geht nicht fehl, wird nicht von Verlan​gen erfüllt, unterliegt nicht der Begierde und kehrt nicht zum Le​ben in Üppigkeit zurück. Ein Schüler von ihm, der ihm nachei​fert, sucht sich auch einen abgelegenen Ruheplatz (...). Aber er wird von Verlangen erfüllt, unterliegt der Begierde und kehrt zum Le​ben in Üppigkeit zurück. (...) So kommt es zum Verunglücken von dem, der den Brahmawandel führt. Hierbei aber,  £nanda, hat das Verunglücken von einem, der den Brahmawandel führt, schmerzhaftere Folgen, bitterere Folgen als das Verunglücken des (irgendeines) Lehrers oder das des (irgendeines) Schülers, ja, es führt ins Verderben.

„Deshalb, £nanda, begegne mir mit Freundschaft und nicht mit Feindseligkeit. Das wird dir für lange Zeit zu Wohl und Glück verhelfen. 

Wie aber begegnen Schüler ihrem Lehrer mit Feindseligkeit anstatt mit Freundlichkeit? 

 Da lehrt, £nanda, der Lehrer aufgrund von Mitgefühl seinen Schülern das Dhamma, ist mitfühlend und auf ihr Wohlergehen bedacht. „Das ist zu eurem Wohl, zu eurem Glück.“

Aber seine Schüler wollen das nicht hören, wollen nicht zuhö​ren oder ihren Geist anstrengen um zu verstehen, sie gehen fehl und wenden sich von den Lehren des Lehrers ab. So begegnen Schüler ihrem Lehrer mit Feindseligkeit anstatt mit Freundlich​keit. 

Und wie begegnen Schüler ihrem Lehrer mit Freundlichkeit und nicht mit Feindseligkeit?

Da lehrt, £nanda, der Lehrer aufgrund von Mitgefühl seinen Schülern das Dhamma, ist mitfühlend und auf ihr Wohlergehen bedacht. „Das ist zu eurem Wohl, zu eurem Glück.“

Und seine Schüler wollen es hören und hören zu und strengen ihren Geist an, um zu verstehen, sie gehen nicht fehl und wenden sich nicht von den Lehren des Lehrers ab. So begegnen Schüler ihrem Lehrer mit Freundlichkeit und nicht mit Feindseligkeit.

Deshalb, £nanda, begegne mir mit Freundschaft und nicht mit Feindseligkeit. Das wir dir für lange Zeit zu Wohl und Glück verhelfen.

Ich werde dich nicht behandeln wie der Töpfer den rohen feuch​ten Ton.
 Dich wiederholt zügelnd, werde ich mit Dir sprechen. Dich wiederholt ermahnend, werde ich mit Dir sprechen. Der ge​sunde Kern wird (den Test) bestehen.

So sprach der Erhabene, zufrieden freute sich der ehrwürdige £nanda über das Wort des Erhabenen. 

Anhang

M 121  C¶¥asuññata Sutta – Kleine Lehrrede über die Leerheit

 

DAS HABE ICH GEHÖRT. Zu einer Zeit weilte der Erhabene bei S¤vatth¯, im Osthaine, auf Mutter Migaros Terrasse. 

Da erhob sich der ehrwürdige £nanda eines Abends, nach der Meditation, ging zum Erhabenen, begrüßte ihn, setzte sich seit​wärts nieder und sagte zum Erhabenen: 

„Der Erhabene hielt sich einmal im Lande der Sakyer, bei Na​garakam, einer Stadt im Sakyergebiete auf. Damals habe ich vom Erhabenen gehört und gelernt: “ £nanda, ich verweile oft in der Leerheit. Habe ich das recht gehört, recht vernommen, recht ge​merkt, recht behalten?“
 

„Gewiß hast du es, £nanda, recht gehört, recht vernommen, recht gemerkt, recht behalten. Damals wie heute verweile ich häufig in der Leerheit.

Gleichwie, £nanda, diese Terrasse von Mig¤ras Mutter leer von Elefanten, Rindern und Rossen ist, ohne Gold und Silber, frei von der Gesellschaft von Weibern und Männern, und nur  diese Nicht-Leerheit, nämlich die in Abhängigkeit vom anwesenden Bhikkhu-Sangha vorhandene Einheit
 da ist; ebenso richtet ein Bhikkhu seinen Geist auf die in Abhängigkeit von der Vorstel​lung
 „Wald“ bestehende Einheit aus, indem er die Vorstellung „Dorf“ nicht beachtet und die Vorstellung „Menschen“ nicht be​achtet. Sein Geist dringt in diese Vorstellung von „Wald“ ein und erlangt Zuversicht, Festigkeit und Entschlossenheit. Er versteht: „Störungen, die in Abhängigkeit von der Vorstellung „Dorf“ ent​stehen könnten, sind hier nicht vorhanden; Störungen, die in Ab​hängigkeit von der Vorstellung „Menschen“ entstehen könnten, sind hier nicht vorhanden. Vorhanden ist nur dieses Maß an Stö​rung, nämlich die Einheit (des Geistes), die in Abhängigkeit von der Vorstellung „Wald“ besteht.

Er versteht: „Dieser Wahrnehmungsbereich ist leer von der Vorstellung eines Dorfes; dieser Wahrnehmungsbereich ist leer von der Vorstellung von Menschen. Gegenwärtig ist nur diese Nicht-Leerheit, nämlich die Einheit (die) in Abhängigkeit von der Vorstellung des Waldes (im Geist besteht). Somit betrachtet er ihn als leer von dem, was nicht vorhanden ist. Das aber, was gegenwärtig verbleibt, versteht er so: „Das ist gegenwärtig.“ So ist dies, £nanda, sein echtes, unverzerrtes und reines Hinabstei​gen (avakkhanti, Zugang) in die Leerheit.  

Weiter sodann, £nanda, beachtet der Bhikkhu die Vorstellung „Menschen“ nicht mehr, beachtet die Vorstellung „Wald“ nicht mehr; sondern richtet seine Aufmerksamkeit auf die in Abhän​gigkeit von der Vorstellung „Erde“ bestehende Einheit. Sein Geist dringt in jene Vorstellung „Erde“ ein und erlangt Zuver​sicht, Festigkeit und Entschlossenheit.

So wie die Haut eines Bullen frei von Falten wird, wenn sie mit hundert Nägeln voll ausgespannt wird, genauso richtet ein Bhikkhu, indem er die Erhebungen und Vertiefungen dieser Erde, die Flüsse und Schluchten, die wüsten und waldigen Ge​biete, die Berge und unebenen Gegenden nicht beachtet - seine Aufmerksamkeit auf die in Abhängigkeit von der Vorstellung „Erde“ bestehende Einheit. Sein Geist dringt in jene Vorstellung „Erde“ ein und erlangt Zuversicht, Festigkeit und Entschlossen​heit. Er versteht: „Störungen, die in Abhängigkeit von der Vor​stellung „Menschen“ entstehen könnten, sind hier nicht vorhan​den; Störungen, die in Abhängigkeit von der Vorstellung „Wald“ entstehen könnten, sind hier nicht vorhanden. Vorhanden ist nur dieses Maß an Störung, nämlich die Einheit (des Geistes), die in Abhängigkeit von der Vorstellung „Erde“ besteht. Er versteht: „Dieser Wahrnehmungsbereich ist leer von der Vorstellung von Menschen; dieser Wahrnehmungsbereich ist leer von der Vor​stellung von Wald. Gegenwärtig ist nur diese Nicht-Leerheit, nämlich die Einheit, (die) in Abhängigkeit von der Vorstellung der Erde (im Geist besteht). Somit betrachtet er ihn als leer von dem, was nicht vorhanden ist. Das aber, was gegenwärtig ver​bleibt, versteht er so: „Das ist gegenwärtig.“ So ist auch dies, £nanda, sein echtes, unverzerrtes und reines Hinabsteigen in die Leerheit.

Weiter sodann, £nanda, beachtet der Bhikkhu die Vorstellung „Wald“ nicht mehr, beachtet die Vorstellung „Erde“ nicht mehr; sondern richtet seine Aufmerksamkeit auf die in Abhängigkeit von der Vorstellung des „unendlichen Raums“ bestehende Ein​heit. (...)

Weiter sodann, £nanda, beachtet der Bhikkhu die Vorstellung „Erde“ nicht mehr, beachtet die Vorstellung des „Bereichs der Raumunendlichkeit“ nicht mehr; sondern richtet seine Aufmerk​samkeit auf die in Abhängigkeit von der Vorstellung „unendli​ches Bewußtsein“ bestehende Einheit. (...)

Weiter sodann, £nanda, beachtet der Bhikkhu die Vorstellung des „Bereichs der Raumunendlichkeit“ nicht mehr, beachtet die Vorstellung des „Bereichs der Bewußtseinsunendlichkeit“ nicht mehr; sondern richtet seine Aufmerksamkeit auf die in Abhän​gigkeit von der Vorstellung „Nichtetwasheit (Nichtsheit)“ beste​hende Einheit. (...)

Weiter sodann, £nanda, beachtet der Bhikkhu die Vorstellung des „Bereichs der Bewußtseinsunendlichkeit“ nicht mehr, be​achtet die Vorstellung des „Bereichs der Nichtetwasheit“ nicht mehr; sondern richtet seine Aufmerksamkeit auf die in Abhän​gigkeit von der Vorstellung „Weder-Wahrnehmung-noch-Nicht-Wahrnehmung“ bestehende Einheit. (...)

Weiter sodann, £nanda, beachtet der Bhikkhu die Vorstellung des „Bereichs der Nichtetwasheit“ nicht mehr, beachtet die Vor​stellung des „Bereichs der Weder-Wahrnehmung-noch-Nicht-Wahrnehmung“ nicht mehr; sondern richtet seine Aufmerksam​keit auf die in Abhängigkeit von der zeichenlosen Sammlung des Geistes
 bestehende Einheit. Sein Geist dringt in diese zeichen​lose Sammlung des Geistes ein und erlangt Zuversicht, Festigkeit und Entschlossenheit. Er versteht: „Störungen, die in Abhängig​keit von der Vorstellung des „Bereichs der Nichtetwasheit“ ent​stehen könnten, sind hier nicht vorhanden; Störungen, die in Ab​hängigkeit von der Vorstellung des „Bereichs der Weder-Wahr​nehmung-noch-Nicht-Wahrnehmung“ entstehen könnten, sind hier nicht vorhanden. Vorhanden ist nur dieses Maß an Störung, nämlich die mit den in Abhängigkeit vom Körper bestehenden und vom Leben gestalteten sechs Sinnesgrundlagen verbun​dene.“ Er versteht: „Dieser Wahrnehmungsbereich ist leer von der Vorstellung des „Bereichs der Nichtetwasheit“; dieser Wahr​nehmungsbereich ist leer von der Vorstellung des „Bereichs der Weder-Wahrnehmung-noch-Nicht-Wahrnehmung“. Gegenwär​tig ist nur diese Nicht-Leerheit, nämlich die mit den in Abhän​gigkeit vom Körper bestehenden und vom Leben gestalteten sechs Sinnesgrundlagen verbundene.“ Somit betrachtet er es als leer von dem, was nicht vorhanden ist. Das aber, was gegenwär​tig verbleibt, versteht er so: „Das ist gegenwärtig.“ So ist auch dies, £nanda, sein echtes, unverzerrtes und reines Hinabsteigen in die Leerheit.

Weiter sodann, £nanda, beachtet der Bhikkhu die Vorstellung des „Bereichs der Nichtetwasheit“ nicht mehr, beachtet die Vor​stellung des „Bereichs der Weder-Wahrnehmung-noch-Nicht-Wahrnehmung“ nicht mehr; sondern richtet seine Aufmerksam​keit auf die in Abhängigkeit von der zeichenlosen Sammlung des Geistes bestehende Einheit. Sein Geist dringt in diese zeichen​lose Sammlung des Geistes ein und erlangt Zuversicht, Festigkeit und Entschlossenheit. Er versteht: „Diese zeichenlose Sammlung des Geistes ist bedingt und vorsätzlich erzeugt. Aber, was auch immer bedingt und vorsätzlich erzeugt ist, ist unbeständig, dem Vergehen unterworfen.
 Wenn er so weiß und sieht, ist sein Geist befreit von der Befleckung des Sinnesverlangen, von der Befleckung des Werdenwollens, von der Befleckung der Unwis​senheit
. Wenn er befreit ist, kommt das Wissen: „Geburt ist ver​nichtet, das heilige Leben wurde gelebt, was zu tun war, wurde getan, es gibt kein Wiedererscheinen in irgendeiner Daseins​form.“

Er versteht: „Störungen, die in Abhängigkeit von der Befleckung des Sinnesverlangens vorhanden sein könnten, sind hier nicht vorhanden; Störungen, die in Abhängigkeit von der Befleckung des Werdenwollens vorhanden sein könnten, sind hier nicht vorhanden; Störungen, die in Abhängigkeit von der Be​fleckung des Nichtwissens vorhanden sein könnten, sind hier nicht vorhanden. Vorhanden ist nur dieses Maß an Störung, nämlich die mit den in Abhängigkeit vom Körper bestehenden und vom Leben gestalteten sechs Sinnesgrundlagen verbun​dene.“ Er versteht: „Dieser Wahrnehmungsbereich ist leer von der Befleckung des Sinnesverlangens; dieser Wahrnehmungsbe​reich ist leer von der Befleckung des Werdenwollens; dieser Wahrnehmungsbereich ist leer von der Befleckung des Nichtwis​sens. Gegenwärtig ist nur diese Nicht-Leerheit, nämlich die mit den in Abhängigkeit vom Körper bestehenden und vom Leben gestalteten sechs Sinnesgrundlagen verbundene.“ Somit be​trachtet er es als leer von dem, was nicht vorhanden ist. Das aber, was gegenwärtig verbleibt, versteht er so: „Das ist gegenwärtig.“ So ist dies, £nanda, sein echtes, unverzerrtes und reines Hinab​steigen in die Leerheit, vollendet und unübertroffen.

Wer aber auch immer, £nanda, in vergangener Zeit als ein Asket oder Brahmane die reine, vollendete und unübertroffene Leerheit errungen hatte und darin verweilte, sie alle hatten eben diese reine, vollendete und unübertroffene Leerheit errungen. Wer aber auch immer, £nanda, in künftiger Zeit (...). Wer aber auch immer, £nanda, in dieser Zeit (...), sie alle erringen eben diese reine, voll​endete und unübertroffene Leerheit. 

Darum, £nanda, solltet ihr so üben: „Wir wollen diese reine, vollendete und unübertroffene Leerheit erringen und darin ver​weilen.“ 

So sprach der Erhabene. Zufrieden freute sich der ehrwürdige £nanda über das Wort des Erhabenen.

� S 55,53: „Bei einer Gelegenheit weilte der Erhabene bei Benares im Wild�park zu Isipatana. Da näherte sich die Laienanhängerin Dhammadinna mit fünfhundert weiteren Laienanhängern dem Erhabenen, begrüßte ihn ehrerbie�tig und setzte sich zur Seite nieder. Zur Seite sitzend sagte die Laienanhänge�rin Dhammadinna zum Erhabenen: „ Möge der Erhabene uns auf eine Weise ermahnen und anleiten, die uns für lange Zeit zu Wohl und Glück führt.“


„Dhammadinna, ihr solltet euch so üben: „Von Zeit zu Zeit wollen wir in jene Lehrreden des Tath¤gata, die tief, von tiefer Bedeutung sind, überweltlich und von der Leerheit handeln, eindringen und darüber nachdenken.“ 


� A II, 48: „Zwei Versammlungen gibt es, ihr Bhikkhus. Welche zwei? Die durch schöne Worte beeinflußte, nicht an Gegenfrage gewöhnte Versamm�lung, und  die an Gegenfrage gewöhnte, nicht durch schöne Worte beeinflußte Versammlung. 


Welches aber ist die durch schöne Worte beeinflußte, nicht an Gegenfrage gewöhnte Versammlung? 


Werden da, ihr Bhikkhus, jene vom Vollendeten verkündeten Lehrtexte vorgetragen, jene tiefen, tiefsinnigen, überweltlichen, die von der Leerheit handeln, so haben die Bhikkhus nicht den Wunsch, sie zu hören, schenken ih�nen kein Gehör, öffnen sich nicht ihrem Verständnis und halten es nicht für nötig, jene Lehren zu lernen und sich anzueignen. Werden jedoch jene von Dichtern verfaßten Texte vorgetragen, poetische Werke mit schönen Worten, schönen Phrasen, die [der Lehre] fremd sind, verbreitet von den Anhängern  [jener Außenseiter], so hören sie gerne zu, öffnen sich ihrem Verständnis und halten es für nötig, jene Texte zu lernen und sich anzueignen. Selbst wenn sie sich [auch die echte] Lehre aneignen, so befragen sie sich nicht gegenseitig, noch forschen sie nach, wie sich dieses oder jenes verhalte, welchen Sinn die�ses oder jenes habe. Sie erschließen nicht das Unerschlossene, klären nicht das Ungeklärte, lösen nicht ihre Zweifel bei den mannigfachen zweifelhaften Din�gen. Dies, ihr Bhikkhus, ist die durch schöne Worte beeinflußte und nicht an Gegenfrage gewöhnte Versammlung.


Welches aber, ihr Bhikkhus, ist die an Gegenfrage gewöhnte, nicht durch schöne Worte beeinflußte Versammlung? 


Werden da jene von Dichtern verfaßten Texte vorgetragen, poetische Werke mit schönen Worten, schönen Phrasen, die [der Lehre] fremd sind, ver�breitet von den Anhängern [jener Außenseiter], so haben die Bhikkhus nicht den Wunsch, sie zu hören, leihen ihnen kein Gehör, öffnen sich nicht ihrem Verständnis und halten es nicht für nötig, sie zu lernen und sich anzueignen. Werden dagegen jene vom Vollendeten verkündeten Lehrtexte vorgetragen, jene tiefen, tiefsinnigen, überweltlichen, die von der Leerheit handeln, so hö�ren diese Bhikkhus gern zu, leihen Gehör, öffnen ihren Geist dem Verständnis und halten es wohl für nötig, jene Lehren zu lernen und sich anzueignen. Ha�ben sie sich nun diese Lehren angeeignet, so befragen sie sich einander und forschen darüber nach, wie dieses oder jenes sich verhalte, welchen Sinn die�ses oder jenes habe. Sie erschließen das Unerschlossene, klären das Unge�klärte, lösen ihre Zweifel bei den mannigfachen zweifelhaften Dingen. Dies, ihr Bhikkhus, ist die an Gegenfrage gewöhnte, nicht durch schöne Worte be�einflußte Versammlung.


Diese beiden Versammlungen gibt es, ihr Bhikkhus. Die beste aber ist die an Gegenfrage gewöhnte, nicht durch schöne Worte beeinflußte Versamm�lung.“


� Sn, 54: „Sogar zeitweilige Befreiung ist unmöglich für den, der Gesell�schaft liebt.“ 


M 66: „Ud¤yin, da tritt ein Bhikkhu ganz abgeschieden von Sinnesvergnügen, abgeschieden von unheilsamen Geisteszuständen, in die erste Vertiefung ein, die von anfänglicher und anhaltender Hinwendung des Geistes begleitet ist und verweilt darin, mit Verzückung und Glückseligkeit, die aus der Abge�schiedenheit entstanden sind. (...) Da tritt ein Bhikkhu (...) in die vierte Vertiefung ein und verweilt darin.


Dies nennt man das Wohl der Entsagung, das  Wohl  der Abgeschieden�heit, das Wohl des Friedens, das Wohl des Erwachens. Von dieser Art von Glück sage ich, man sollte es pflegen, man sollte es entfalten, man sollte es üben, man sollte es nicht fürchten.“ (Komm: 1. jh¤na = Wohl durch Abwenden von Sinnesfreuden; 2. = Wohl durch Abgeschiedenheit von Herzenstrübun�gen; 3. = Wohl des Zur-Ruhe-Kommens der  Herzenstrübungen (wohl eher des Gefühls); 4. Wohl zum Zweck des Erwachens.)


� M 29: „Ihr Bhikkhus, da zieht ein Mann aus guter Familie aus Vertrauen vom Leben zu Hause fort in die Hauslosigkeit, wobei er erwägt: „Ich bin ein Opfer von Geburt, Altern und Tod, von Kummer, Klagen, Schmerz, Trauer und Verzweiflung; ich bin ein Opfer von Dukkha, eine Beute von Dukkha. Gewiß kann ein Ende dieser ganzen Masse von Dukkha erfahren werden.“ Nachdem er so in die Hauslosigkeit gezogen ist, erwirbt er Zugewinn, Ehre und Ruhm. Er ist über jenen Zugewinn, jene Ehre und jenen Ruhm nicht er�freut und seine Absicht hat sich nicht erfüllt. Aufgrund dessen lobt er sich nicht selbst und würdigt andere nicht herab. Er berauscht sich nicht an jenem Zugewinn, jener Ehre und jenem Ruhm; er wird nicht nachlässig und gleitet nicht in Nachlässigkeit ab. Aufgrund seiner Umsicht erlangt er Sittlichkeit. Er ist über jenes Erlangen von Sittlichkeit erfreut, aber seine Absicht hat sich nicht erfüllt. Aufgrund dessen lobt er sich nicht selbst und würdigt andere nicht herab. Er berauscht sich nicht an jenem Erlangen von Sittlichkeit; er wird nicht nachlässig und gleitet nicht in Nachlässigkeit ab. Aufgrund seiner Um�sicht erlangt er Sammlung. Er ist über jenes Erlangen von Sammlung erfreut, aber seine Absicht hat sich nicht erfüllt. Aufgrund dessen lobt er sich nicht selbst und würdigt andere nicht herab. Er berauscht sich nicht an jenem Erlan�gen von Sammlung; er wird nicht nachlässig und gleitet nicht in Nachlässig�keit ab. Aufgrund seiner Umsicht erlangt er Wissen und Schauung. Er ist über jenes Erlangen von Wissen und Schauung erfreut, aber seine Absicht hat sich nicht erfüllt. Aufgrund dessen lobt er sich nicht selbst und würdigt andere nicht herab. Er berauscht sich nicht an jenem Erlangen von Wissen und Schauung; er wird nicht nachlässig und gleitet nicht in Nachlässigkeit ab. Aufgrund seiner Umsicht erlangt er anhaltende Erlösung. Und es ist unmög�lich für jenen Bhikkhu, von jener anhaltenden Befreiung abzufallen.


Angenommen, ein Mann, der Kernholz benötigte, Kernholz suchte, sich auf die Suche nach Kernholz machte, käme zu einem großen Baum, der voller Kernholz dasteht, und er würde nur dessen Kernholz schneiden und mit sich fortnehmen, wohl wissend, daß es sich dabei um Kernholz handelt. Dann würde ein Mann mit guter Sehkraft bei seinem Anblick vielleicht sagen: „Die�ser gute Mann kannte sich aus mit dem Kernholz, dem Weichholz, der inneren Rinde, der äußeren Rinde, den Zweigen und Blättern. Als er Kernholz suchte, sich auf der Suche nach Kernholz machte, kam er zu einem großen Baum, der voller Kernholz dastand, und er schnitt daher dessen Kernholz und nahm es mit sich fort, wohl wissend, daß es sich dabei um Kernholz handelte. Was im�mer dieser gute Mann mit dem Kernholz vorhatte, sein Zweck wird sich er�füllen.“ 


Genauso, ihr Bhikkhus, zieht da ein Mann aus guter Familie aus Vertrauen vom Leben zu Hause fort (...).


Also, ihr Bhikkhus, liegt der Nutzen dieses heiligen Lebens nicht in Zuge�winn, Ehre und Ruhm, oder im Erlangen von Sittlichkeit, oder im Erlangen von Sammlung oder im Erlangen von Wissen und Schauung. Sondern es ist diese unerschütterliche Befreiung des Geistes, die das Ziel dieses heiligen Le�bens ist, sein Kernholz und sein Ende.“


� M 121: „Wie früher, £nanda, so verweile ich auch jetzt oft in der Leerheit.“


M 36: „Wenn der Vortrag beendet ist, Aggivessana, dann stabilisiere ich mei�nen Geist innerlich, beruhige ihn, bringe ihn zur Einheit und sammle ihn auf dem selben Sammlungszeichen wie vorher, in dem ich dauerhaft verweile.“


� S 22,3:„Das Umherschweifen in der Heimstatt der Formvorstellungen – Tonvorstellungen – Duftvorstellungen – Geschmacksvorstellungen – Berüh�rungsvorstellungen – geistigen Vorstellungen, (...).“


„Dem K¤lak¤r¤ma Sutta zufolge, wähnt der Tath¤gata kein sichtbares Ding als getrennt vom Sehen, kein hörbares Ding als getrennt vom Hören, kein empfindbares Ding als getrennt vom Empfinden, kein Erkennbares Ding als getrennt vom Erkennen. Des weiteren sind, wie es die Sutten oft klarma�chen, alle Wahrnehmungen an sich als bloße Zeichen, Vorstellungen oder Be�griffe (saññ¤, nimitta) zu betrachten. Während der Weltling also sagt, daß er Dinge mit Hilfe von Zeichen wahrnimmt, sagt der Tath¤gata, daß alles, was wir wahrnehmen, bloße Zeichen sind. Formen, Töne, Düfte, Geschmäcker, Berührungen und Gedanken sind allesamt Zeichen, denen das Bewußtsein nachläuft. Doch noch immer mag die Frage gestellt werden: „Was bedeuten diese Zeichen? „Dinge, natürlich“, würde der Tath¤gata antworten. Diese „Dinge“ sind jedoch nicht diejenigen, die der Weltling im Sinn hat, wenn er nach einer Antwort auf diese Frage sucht. Gier, Haß und Verblendung sind die „Dinge“ die, nach der Lehre des Tath¤gata, alle Sinnes�wahrnehmungen (Zei�chen) bedeuten.


M 43: „Gier, Freund, ist ein Etwas, Haß ist ein Etwas, Verblendung ist ein Et�was. (...) Gier, Freunde, ist etwas Bezeichnendes, Haß ist etwas Bezeichnendes, Verblendung ist etwas Bezeichnendes. (=> daß alle Sinneswahrnehmungen Zeichen sind, und daß die „Dinge“, die sie bedeuten, Gier, Haß und, Verblen�dung sind.) In einem Bhikkhu, dessen Triebe zerstört sind, sind diese aufgege�ben, an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmstumpf gleichgemacht, besei�tigt, so daß sie künftigem Entstehen nicht mehr unterworfen sind. Von allen Arten der zeichenlosen Befreiung des Geistes wird die unerschütterliche Be�freiung des Geistes als Beste hervorgehoben. Jene unerschütterliche Befreiung des Geistes aber ist leer von Gier, leer von Haß, leer von Verblendung.“ „Der Zauber des Geistes“ von Bhikkhu Ñ¤nananda


� Siehe Anhang.


� M 43: „Und was ist die Befreiung des Geistes durch Leerheit? Da erwägt ein Bhikkhu, der in den Wald oder zum Fuße eines Baumes oder in eine leere Hütte gegangen ist: „Dies ist leer von einem Selbst oder von etwas, das einem Selbst gehört.““ 


� Sn 1119: „Stets achtsam tilgend jeden Glauben an ein Ich, Betrachte, Mog�har¤ja, diese Welt als leer! Zum Todbesieger werde so! Wer so die Welt be�trachten kann, Vom Todesfürsten wird er nicht erspäht!“


� „Innerlich und äußerlich (ajjhatta und bahidd¤) kommen sonst eigentlich in dieser Form nur noch in der Satipa··h¤na Sutta vor, was den engen Zusam�menhang der beiden Meditationspraktiken zeigt. Auch ist das „klar bewußt sein“ (sampaj¤no) und das Überwinden von Begierde und Missmut (ab�hijjh¤domanassa) hier dasselbe wie in der Satipa··h¤na Sutta. Die gleiche Par�allelität zieht sich dann noch weiter, denn auch in der Satipa··h¤na Sutta geht es bei der dritten Körperbetrachtung um das Kombinieren der Praxis mit ver�schiedenen Aktivitäten, von denen viele auch in der Mah¤suññata Sutta er�wähnt werden.“ Samanera An¤layo


� M 66: „Da tritt, Ud¤yin, ein Bhikkhu mit dem Überwinden von Glück und Schmerz (...) in die vierte Vertiefung ein und verweilt darin (...). Das sage ich, ge�hört zum Unverstörbaren.“ (BB: Technischer Ausdruck für die meditativen Errungenschaften ab der vierten Vertiefung aufwärts. Lt. PED auch „Unbe�wegtheit“.)


M 105: „Wenn eine Person auf das Unerschütterliche (akuppa) abzielt, ist sie nur an diesbezüglichen Gesprächen interessiert, und ihr Denken und Erwägen stimmt damit überein, und sie gibt sich mit Personen dieser Art ab und findet Befriedigung durch sie. Aber wenn ein Gespräch über weltliche materielle Dinge stattfindet, wird sie nicht zuhören oder sich dem widmen oder ihren Geist anstrengen, um es zu verstehen. Sie gibt sich nicht mit Personen dieser Art ab und findet keine Befriedigung durch sie.


So wie ein gelbes Blatt, das von seinem Stiel gefallen ist, nicht in der Lage ist, wieder grün zu werden, genauso Sunakkhattta, hat eine Person, die auf das Unerschütterliche abzielt, die Fessel weltlicher materieller Dinge abgeworfen. Sie sollte als Person aufgefaßt werden, die nicht durch die Fessel weltlicher materieller Dinge gebunden ist, die auf das Unerschütterliche abzielt.“ 


� M 106: „Da denkt ein edler Schüler so, sinnliche Freuden hier und jetzt und sinnliche Freuden in kommenden Leben, das sind doch alles Köder M¤ras, sie befinden sich in M¤ras Reich, M¤ras Jagdgrund. Wegen ihnen steigen diese üblen und unheilsamen Geisteszustände wie Habgier, Übelwollen und Anma�ßung auf und diese stellen ein Hindernis für einen edlen Schüler in diesem Training dar. Angenommen, ich würde mit einem weiten und erhabenen Geist verweilen, hätte die (Sinnen-)Welt überwunden und im Geist einen festen Ent�schluß gefaßt. Wenn ich das tue gibt es in mir keine üblen und unheilsamen Geisteszustände wie Habgier, Übelwollen und Anmaßung mehr und sobald ich diese überwunden habe, wird mein Geist unbegrenzt, unermeßlich und gut entwickelt sein. Wenn er auf diese Weise übt und häufig so verweilt, erlangt sein Geist Zuversicht in dieser Grundlage. Sobald er von Zuversicht erfüllt ist, erlangt er entweder jetzt die Unverstörbarkeit oder er entscheidet sich dafür Weisheit zu vervollkommnen.“ 


� M 106: „Ein edler Schüler betrachtet also (Lt. BB: wenn er den Bereich der Nichtetwasheit erreichen will): Sinnliche Freuden hier und jetzt und sinnliche Freuden in kommenden Leben, sinnliche Wahrnehmung hier und jetzt und sinnliche Wahrnehmung in kommenden Leben, materielle Form hier und jetzt und materielle Form in kommenden Leben, Wahrnehmungen von Form hier und jetzt und Wahrnehmungen von Form in kommenden Leben und die Wahrnehmungen der Unverstörtheit – das alles sind Wahrnehmungen. Wo diese Wahrnehmungen ohne Überrest erlöschen, das ist das Friedvolle, das ist das Erhabene, nämlich der Bereich der Nichtetwasheit.“ Wenn er auf diese Weise übt und häufig so verweilt, erlangt sein Geist Zuversicht in dieser Grundlage. Sobald er von Zuversicht erfüllt ist, erlangt er entweder jetzt den Bereich der Nichtetwasheit oder er entscheidet sich dafür, Weisheit zu ver�vollkommnen. (...) Oder ein edler Schüler betrachtet also: „Dies ist leer von ei�nem Selbst und was zu einem Selbst gehören könnte.“ (...) Oder ein edler Schü�ler betrachtet also: „Ich bin nichts, das irgendwem irgendwo gehören könnte, noch gibt es etwas in irgend jemand auf der Welt, das mir gehören könnte.“ (...) Sobald er von Zuversicht erfüllt ist, erlangt er entweder jetzt den Bereich der Nichtetwasheit oder er entscheidet sich dafür, Weisheit zu vervollkommnen.“


� M 19: „Während ich so umsichtig, eifrig und entschlossen verweilte, er�schien ein Gedanke der Sinnesbegierde (des Übelwollens – der Grausamkeit) in mir. Ich verstand folgendermaßen: „Dieser Gedanke der Sinnesbegierde ist in mir entstanden. Dies führt zu meinem eigenen Leid, zum Leid anderer und zum Leid beider; es beeinträchtigt Weisheit, verursacht Schwierigkeiten und führt von Nibb¤na weg.“ Als ich erwog: „Dies führt zu meinem eigenen Leid“, verschwand es; als ich erwog: „Dies führt zum Leid anderer“, verschwand es; als ich erwog: „Dies führt zum Leid beider“, verschwand es; als ich erwog: „Dies beeinträchtigt Weisheit, verursacht Schwierigkeiten und führt von Nibb¤na weg“, verschwand es. Wann immer ein Gedanke der Sinnesbegierde (des Übelwollens – der Grausamkeit) in mir erschien, gab ich ihn auf, ent�fernte ich ihn, beseitigte ich ihn.“


� M 19: „Während ich so umsichtig, eifrig und entschlossen verweilte, er�schien ein Gedanke der Entsagung (des Nicht-Übelwollens – der Nicht-Grau�samkeit) in mir. Ich verstand folgendermaßen: „Dieser Gedanke der Entsa�gung ist in mir entstanden. Dies führt nicht zu meinem eigenen Leid oder zum Leid anderer oder zum Leid beider; es fördert Weisheit, verursacht keine Schwierigkeiten und führt zu Nibb¤na hin.“ Wenn ich über diesen Gedanken nachdenke und nachsinne, und sei es sogar eine Nacht lang, sogar einen Tag lang, sogar eine Nacht und einen Tag lang, sehe ich nichts, das davon zu be�fürchten wäre. Aber mit übermäßigem Nachdenken und Nachsinnen könnte ich meinen Körper ermüden, und wenn der Körper ermüdet ist, wird der Geist überanstrengt, und wenn der Geist überanstrengt ist, ist er von Sammlung weit entfernt.“ Also festigte ich meinen Geist innerlich, beruhigte ihn, brachte ihn zur Einheit und sammelte ihn.“


� M 151: „S¤riputta, deine Sinne sind klar, die Farbe deiner Haut ist rein und strahlend. In welchem Verweilungszustand verweilst du jetzt oft?“


„Ehrwürdiger Herr, ich verweile jetzt oft in der Leerheit.“


„Gut, gut, S¤riputta. In der Tat verweilst Du jetzt oft im Verweilungszu�stand eines großen Mannes. Denn dies ist der Verweilungszustand eines gro�ßen Mannes, nämlich Leerheit. S¤riputta, wenn ein Bhikkhu also wünschen sollte, „Möge ich jetzt oft in der Leerheit verweilen“, dann sollte er erwägen: „Auf dem Weg, den ich zum Dorf um Almosen ging, an dem Ort, wo ich um Almosen stand, auf dem Weg, wo ich vom Dorf vom Almosengang wieder�kam, ist in mir in Bezug auf Formen (Geräusche, Gerüche, Geschmäcker, Be�rührungen, Geistobjekte), die mit dem Auge (Ohr, Nase, Zunge, Körper, Geist) erfahrbar sind, Begierde, Lust, Haß, Verblendung oder Abneigung auf�gestiegen?“


(... sollte das so sein ...), dann sollte er sich anstrengen, jene üblen unheil�samen Zustände zu überwinden.


(... sollte das nicht so sein ...), dann kann er froh und glücklich verweilen und sich Tag und Nacht in heilsamen Zuständen üben.


Wiederum, S¤riputta, sollte ein Bhikkhu erwägen: „Wurden die fünf Stränge sinnlicher Freuden von mir überwunden?“ (...) „Wurden die fünf Hin�dernisse von mir überwunden?“ (...) „Wurden die fünf Daseinsgruppen bela�stet durch Ergreifen vollständig von mir verstanden?“ (...) „Sind die vier Grundlagen der Achtsamkeit in mir entwickelt?“ (...) „Sind die vier rechten Anstrengungen in mir entwickelt?“ (...) „Sind die vier Grundlagen spiritueller Kraft in mir entwickelt?“ (...) „Sind die fünf Fähigkeiten in mir entwickelt?“ (...) „Sind die sieben Erwachungsfaktoren in mir entwickelt?“ (...) „Ist der Edle Achtfache Pfad in mir entwickelt?“ (...) „Sind Ruhe und Einsicht in mir entwickelt?“ (...) „Ist wahres Wissen und Befreiung von mir verwirklicht?“


(... sollte das nicht so sein ...), dann sollte er sich anstrengen, um wahres Wissen und Befreiung zu verwirklichen.


(... sollte das so sein ...), dann kann er froh und glücklich verweilen und sich Tag und Nacht in heilsamen Zuständen üben.“


� M 106: „Vergänglich, ihr Bhikkhus, sind sinnliche Freuden, hohl und falsch und täuschend; sie sind illusorisch, das Geschwätz der Toren. Sinnliche Freuden hier und jetzt und sinnliche Freuden in zukünftigen Leben, sinnliche Wahrnehmung hier und jetzt und sinnliche Wahrnehmung in zukünftigen Le�ben, beides ist M¤ras Gebiet,  M¤ras Bereich, M¤ras Köder, M¤ras Jagdgrund. Aus ihnen entstehen solche üblen unheilsamen geistigen Zustände wie Hab�gier, Übelwollen und Anmaßung und sie stellen ein Hindernis für einen edlen Schüler in diesem Training dar.“


� Mit dem rohen Ton muß man nicht aufmerksam umgehen, während man die gebrannten Gefäße umsichtig behandelt und genau auf Schäden überprüft.


� S 35,85: „Leer ist die Welt, leer ist die Welt, Herr, sagt man. Inwiefern aber wird gesagt, die Welt sei leer?“ „Weil sie, £nanda, leer von Ich und zum Ich Gehörigen ist, deshalb, £nanda, wird gesagt: „Leer ist die Welt“. Was aber ist leer von Ich oder zum Ich Gehörigen? Das Auge ist leer von Ich und zum Ich Gehörigen. Formen sind leer von Ich und zum Ich Gehörigen. Sehbewußtsein ist leer von Ich und zum Ich Gehörigen. Sehkontakt ist leer von Ich und zum Ich Gehörigen. Welches Gefühl auch immer entsteht mit Sehkontakt als Be�dingung, sei es angenehm, unangenehm oder weder-angenehm-noch-unange�nehm, es ist leer von Ich und zum Ich Gehörigen (...). (Also die sechs Innen- und Außengebiete, die sechs Arten des Bewußtseins, die sechs Arten von Kontakt und die achtzehn Arten von Gefühlen). Das ist leer von Ich und zum Ich Gehörigen.“ 


� KEN: „einer Schar Bhikkhus als einzigen Gegenstand“, Kay Zumwinkel: „die Singularität, die von der Sangha der Bhikkhus abhängt“


� BB: Wahrnehmung


� Dieser Abschnitt fehlt in der chinesischen und der tibetischen Version die�ser Sutta. Das macht Sinn, da dieser Bereich kaum noch etwas mit Wahrneh�mung zu tun hat und insofern die Kontemplation seiner Leerheit schwierig macht.


� M 43; S 41,7: „Die unermeßliche Gemütserlösung, Hausvater, die Gemütser�lösung durch Nichtetwasheit, die Gemütserlösung durch Leerheit und die vorstellungslose (zeichenlose) Gemütserlösung, sind das voneinander verschiedene Dinge, die auch eine verschiedene Bezeichnung haben oder sind sie einander gleich und ist nur die Bezeichnung eine verschiedene?“


„Es gibt, Ehrwürdiger, eine Betrachtungsart, nach welcher diese Dinge verschieden sind und verschiedene Bezeichnungen haben, und es gibt, eine Betrachtungsart, nach welcher diese Dinge gleich sind, aber verschiedene Be�zeichnungen haben. 


 Nach welcher Betrachtungsart nun, Ehrwürdiger, sind diese Dinge ver�schieden und haben verschiedene Bezeichnungen? 


Da strahlt, Herr, ein Bhikkhu liebevollen, erbarmenden, mitfreudigen, gleichmütigen Gemütes verweilend nach einer Richtung, dann nach einer zweiten, dann nach der dritten, dann nach der vierten, ebenso nach oben und nach unten: überall in allem sich wiedererkennend, durchstrahlt er die ganze Welt mit liebevollem, erbarmendem, mitfreudigem, gleichmütigem Gemüt, mit weitem, tiefem, unermeßlichem, von Feindseligkeit und Übelwollen ge�klärtem. Das nennt man, „unermeßliche Gemütserlösung“.


Und was ist die Gemütserlösung durch Nichtetwasheit?"


 Da verweilt der Bhikkhu nach völliger Überwindung der unbegrenzten Bewußtseinssphäre im Gedanken, „Nichts ist da“ und erreicht die Nichtetwas�heitssphäre Das nennt man, „Gemütserlösung durch Nichtetwasheit“. 


Und was ist die Gemütserlösung durch Leerheit?


 Da verweilt der Bhikkhu im Walde oder am Fuß eines Baumes oder in ei�ner leeren Klause und führt sich vor Augen: „Leer ist das von Ich und Mein (von einem Selbst und etwas einem Selbst zugehörigem)“. Das nennt man die Gemütserlösung durch Leerheit.


Und was ist vorstellungslose Gemütserlösung?


Da verweilt der Bhikkhu, indem er keine Vorstellungen beachtet, in der Erreichung der vorstellungslosen Gemütseinigung (zeichenlose Sammlung des Geistes). Das nennt man „vorstellungslose Gemütserlösung“. 


Das ist die Betrachtungsart, nach welcher diese Dinge verschieden sind und verschiedene Bezeichnungen haben. 


Und was ist die Betrachtungsart, nach welcher diese Dinge gleich sind und nur verschiedene Bezeichnungen haben? 


Der Reiz (Lust), ist ein Zeichenmacher (Begriffsbildner, Vorstellungser�zeuger), die Abwehr (Haß) ist ein Zeichenmacher, die Verblendung ist ein Zeichenmacher. Die hat der triebversiegte Bhikkhu überwunden, an der Wur�zel abgeschnitten, einem Palmstumpf gleichgemacht, so daß sie nicht mehr keimen, nicht mehr sich entwickeln können. Soweit nun die unermeßlichen Gemütserlösungen unerschütterlich geworden sind, so gilt eine solche Ge�mütserlösung als Höchstes (In dem Ausmaß, in dem die unermeßlichen Be�freiungen des Geistes vorhanden sind, gilt die unerschütterliche Befreiung des Geistes (akupp¤ cetovimutti, lt. Kom.: Frucht der Arahatschaft) als ihr An�führer. Eine solche unerschütterliche Gemüterlösung ist leer an Reiz, leer an Abwehr, leer an Verblendung. 


Der Reiz ist ein Etwas, die Abwehr ist ein Etwas, die Verblendung ist ein Etwas. Die hat der triebversiegte Bhikkhu überwunden, an der Wurzel abge�schnitten, einem Palmstumpf gleichgemacht, so daß sie nicht mehr keimen, nicht mehr sich entwickeln können. Soweit nun die Gemütserlösungen durch Nichtetwasheit unerschütterlich geworden sind, so gilt eine solche Gemütser�lösung als Höchstes. Eine solche unerschütterliche Gemütserlösung ist leer an Reiz, leer an Abwehr, leer an Verblendung. 


 Der Reiz, schafft Vorstellungen, die Abwehr schafft Vorstellungen, die Verblendung schafft Vorstellungen. Die hat der triebversiegte Bhikkhu über�wunden, an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmstumpf gleichgemacht, so daß sie nicht mehr keimen, nicht mehr sich entwickeln können. Soweit nun die vorstellungslosen Gemütserlösungen unerschütterlich geworden sind, so gilt eine solche Gemütserlösung als das Höchste. Eine solche unerschütterliche Gemütserlösung ist leer an Reiz, leer an Abwehr, leer an Verblendung. 


Das ist die Betrachtungsart, nach welcher diese Dinge einander gleich sind und nur die Bezeichnung eine verschiedene ist.“


� M 52: „Er betrachtet und versteht es folgendermaßen: „Dieses erste jh¤na ist bedingt und vorsätzlich entstanden. Aber, was immer auch bedingt und vorsätzlich entstanden ist, ist unbeständig und muß vergehen.“ Sich darauf stützend erreicht er die Triebversiegung.“


� S 35, 246: „Steigen da, ihr Bhikkhus, einem Bhikkhu oder einer Nonne bei den durch das Auge ins Bewußtsein tretenden Formen, (Ohr – Geräusche; Nase – Gerüche; Zunge – Geschmäcker; Körper - Berührungen), bei den durch den Geist ins Bewußtsein tretenden Dingen Wille auf, Reiz, Abwehr oder Wi�derstand, dann sollen sie mit dem Gemüt das Herz zurückhalten: „Furchtbar ist dieser Weg, voller Gefahren, voller Dornen, voller Raubtiere. Er ist ein Um�weg, ein Abweg, voller Räuber. Unrechte Menschen folgen diesem Weg, nicht wird dieser Weg von rechten Menschen befolgt. Dies ziemt sich nicht für mich.“ So ist mit dem Gemüt das Herz dabei zurückzuhalten.  


Gleichwie, ihr Bhikkhus, wenn da ein reifes Kornfeld wäre und ein lässi�ger Hüter des Kornfeldes, und eine Kuh würde in dieses Kornfeld eindringen, über das Korn herfallen und sich nach Belieben daran berauschen. Ebenso nun auch, ihr Bhikkhus, ist es beim unerfahrenen, gewöhnlichen Menschen, der bei den sechs Berührungsgebieten und den fünf Begehrungen zügellos handelt und sich nach Belieben daran berauscht.  


Gleichwie, ihr Bhikkhus, wenn da ein reifes Kornfeld wäre und ein nicht lässiger Hüter des Kornfeldes. Wenn nun eine Kuh in das Kornfeld eindringen und über das reife Korn herfallen würde, dann würde der Hüter sie einfach an der Nase fassen und festhalten. Nachdem er sie, einfach an der Nase fassend, festgehalten hätte, würde er sie einfach an der Stirn fassen und festhalten. Nachdem er sie, einfach an der Stirn fassend, festgehalten hätte, würde er ihr mit einem Stock einen kräftigen Schlag geben. Nachdem er ihr mit einem Stock einen kräftigen Schlag gegeben hat, würde er sie loslassen. Aber ein zweites und ein drittes Mal wurde die Kuh kommen und dasselbe erleben. Da würde dann, ihr Bhikkhus, diese kornfressende Kuh im Dorf oder im Wald, stehend oder liegend, nicht wieder über das Korn herfallen, weil sie sich an die früheren Stockschläge erinnert.  


Ebenso nun auch, ihr Bhikkhus, wenn das Herz des Bhikkhus bei den sechs Berührungsgebieten gerade geworden ist, vollkommen gerade, dann steht es bei sich fest, setzt sich, wird einheitlich und einig. Gleichwie, ihr Bhikkhus, wenn da ein König oder ein königlicher Minister den Klang einer Laute noch nie zuvor gehört hätte. Jetzt aber hörte er den Klang der Laute, und er würde sagen: „Lieber Mann, was ist das für ein Klang so entzückend, so lieblich, so berauschend, so hinreißend, so fesselnd?“ Darauf würde ihm gesagt: „Das ist, Herr, eine Laute, wie man sagt: die hat diesen Klang, der so entzückend ist, so lieblich, so berauschend, so hinreißend, so fesselnd.“ Er aber spräche: „Geht, ihr Lieben, und bringt mir jene Laute herbei.“ Die würde ihm gebracht, und man sagte zu ihm: „Da ist sie, Herr, die Laute, die jenen entzückenden Klang hat, jenen lieblichen, berauschenden, hinreißenden, fesselnden.“ Darauf sagte der König: „Was soll ich, ihr Lieben, mit der Laute? Ihr sollt mir doch jenen Klang herbeischaffen!“ Da würde ihm gesagt: „Das ist, Herr, eine Laute, wie man sagt; die ist aus gar vielen Teilen zusammengebaut worden, aus einer großen Zahl von Teilen. Sie klingt, weil die verschiedenen Teile zusammen�wirken. Sie klingt, bedingt durch einen gewölbten Kasten, eine Zarge, einen Steg, einen Hals, die Saiten, den Bogen und die entsprechende Mühe des Spielers. Dann kann die Laute, wie man sagt, die aus vielen Teilen zusam�mengebaut wurde, aus einer großen Zahl von Teilen, erklingen.“ 


 Jener König aber würde die Laute in zehn oder hundert Stücke schlagen. Nachdem er sie in zehn oder hundert Stücke zerschlagen hätte, wurde er die Teile zersplittern und zersplittern. Nachdem er die Teile zersplittert und zer�splittert hätte, würde er sie ins Feuer werfen. Nachdem er sie ins Feuer gewor�fen, würde er einen Haufen Asche machen. Nachdem er einen Haufen Asche gemacht hätte, wurde er ihn in den Sturm streuen oder durch einen reißenden Strom davonspülen lassen. Und dann würde er sagen: „Ein ohnmächtiges Ding, wahrlich, ist das, was man da Laute nennt. Was ist denn da irgend an dem gewesen, was man Laute nennt? Da werden nur viele Leute übermäßig berauscht und verführt.“


	Immer rieseln Wahrnehmungen heran, Träumen gleich,


	Bilder und Empfindungen, die Gegenstücke früheren Denkens 


	und Wir�kens.


	Ich meine, da draußen sei eine Welt und da die Begegnungen


	und es sind doch immer nur Produkte des eigenen Herzens, 


	Projektio�nen.


	Man muß sie über sich ergehen lassen,


	wie eine Prozession, die vorbeizieht.


	Wenn man sie so dahinziehen läßt,


	dann hat man nicht angenommen, nicht ergriffen,


	dann sind sie abgetragen. �					Paul Debes


� A IV, 174: „Zu sagen: „Nach der restlosen Aufhebung und Erlöschung der sechs Grundlagen des Sinneseindrucks bleibt noch etwas übrig - bleibt nichts mehr übrig - bleibt etwas übrig und etwas nicht übrig - bleibt weder etwas üb�rig noch nicht übrig“ - all dies hieße mit geistiger Ausbreitung geistige Nicht�ausbreitung erklären zu wollen (ein Unerklärbares erklären) (appapañcam pa�pañceti). Wie weit, Bruder, die sechs Grundlagen des Sinneseindrucks gehen, soweit geht die geistige Ausbreitung (die [erklärbare] Welt der Vielfalt); und wie weit die geistige Ausbreitung reicht, so weit eben reichen die sechs Grundlagen des Sinneseindrucks. Mit der restlosen Aufhebung und Erlö�schung der sechs Grundlagen des Sinneseindrucks, Bruder, erlischt die gei�stige Ausbreitung, gelangt die Welt der Vielfalt zur Ruhe.“


� Dhp 92: „Für die´s kein Anhäufen mehr gibt, die alle Nahrung klar durch�schaut, in der Erlösung sich ergeh´n - Der Leerheit, Merkmallosigkeit: Ihr Weg schwerlich zu finden ist, wie der der Vögel in der Luft.“





